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Deutſchland. 

Q Berlin, 18. Mai. Morgen findet eine Sitzung des 
Bundestages ſtatt. Nach hier vorliegenden Nachrichten hat in 
den Bamberger Minifter- Konferenzen die gemäßigte Partei die 
Dbertand behalten, und man wird daher morgen in Frankfurt 
wahrſcheinlich im Sinne einer friedlichen Verſtändigung mit dem 
Antrage auf allgemeine Abrüſtung hervortreten. — Aus Stutt⸗ 
gart erfährt man, daß ſich ein dort anſäſſiger Buchhändler auf 
der preußiſchen Geſandtſchaft gemeldet hat, um Aufklärung über 
le wahre Stimmung des Landes zu geben. Dieſelbe ſei keines- 
wegs fo preußenfeindlich, als die Regierungspreſſe ſie darſtelle; es 
befänden ſich vielmehr in Schwaben viele Männer, welche die gro- 
den Verdienſte Preußens um Deutſchland vollkommen würdigten. 

Als thatſächliches Zeichen feiner Geſinnung, die er mit ſehr Vielen 

im Lande theile, ftellte der Mann die Summe von 1000 Thlrn. 

dur Dispoſition, welche auch bereits in der hieſigen Legationskaſſe 

niedergelegt iſt. — Der Korvetten-Kapitän Werner iſt zum Kom- 

Mandanten des Panzerſchiffes „Arminius“ ernannt wonden. 

— Der Prinz Friedrich Karl, welcher bereits ſein Jagdſchloß 
Glinecke bei Potsdam bezogen, hat feinen Wohnſitz bis auf Wei- 

teres wieder in Berlin genommen. Wie verlautet, ſoll dies auf 
den beſonderen Wunſch des Königs mit Rückſicht auf die jetzigen 
milttäriſchen Verhältniſſe geſchehen ſein. 

— Se. Königl. Hoh. der Prinz Friedrich Karl und Se. H. 
der Herzog Wilhelm von Mecklenburg ⸗Schwerin ſind heute Morgens 
nach Schleſien abgereiſt. 5 g 

Berlin, 18. Mai. Die Lage hat ſich nicht weſentlich ver- 
andert. Die Bemühungen, den Frieden zu erhalten, werden von 
Dielen Seiten fortgeſetzt. Die Weſtmächte und Rußland haben ſich 
ber eine vermittelnde Depeſche an die ſtreitenden Parteien geeinigt, 
und es iſt möglich, daß ein Kongreß zu Stande kommt, wenn an⸗ 
1 ders die Vorbedingungen annehmbar find. Die Mittelftaaten ſchei⸗ 
nen immer mehr von dem Gedanken zurückzukommen, an einem 
etwaigen Kriege der deutſchen Großmächte ſich aktiv zu beteiligen. 
c — (Kr.-3tg.) Wenn man nach der Sprache des „Staats ⸗ 
N Anzeigers für Würtemberg“ die Stimmung der dortigen Bevölke⸗ 
kung gegen Preußen beurtheilen wollte, jo würde man ſich im gro⸗ 
ben Irrthum befinden. Wir wiſſen aus dem Munde unbefangener 

erſonen, daß Tauſende in Schwaben die großen Verdienſte zu 
würdigen willen, welche Preußen ſich nach allen Richtungen um 
8 wess doblfabrt Deutſchlands erworben hat. 
Bert dieſer Geſinnung gab am 10. d. Mts. ein dem preußiſchen 
5 ertreter in Stuttgart ganz unbekannter Bürger der würtembergi⸗ 
Ben Hauptſtadt, welcher dem Herrn Geſandten 1000 Thlr. mit 
der Bitte überreichte, „dieſe Summe der Königlichen Regierung zur 
Verfügung ſtellen zu dürfen. Die Gabe ſolle den Beweis liefern, 
daß unter den Schwaben auch ſolche wären, die das Verdienſt Preu- 
bens, eine größere Einheit in Deutſchland ſchaffen zu wollen, dank⸗ 
bar anerkennen und nach Kräften dazu beitrügen, die Aufgabe 
Preußens zu unterſtützen. Von der achtbarſten Seite verſichert man 
uns übrigens, daß die Angſt vor einer zu großen Annäherung Wür- 
h fembergs an Oeſterreich viel größer ſei, als die Furcht vor Preußen. 
5 — Aus Dresden berichtet man der „Oeſterreichiſchen Gene— 

al-Korreſpondenz“ von einem eigenhändigen Schreiben des Königs 

* Preußen an den König von Sachſen, „welches die verſöhn⸗ 

ſte Geſinnung der preußiſchen Majeſtät in unzweideutiger Weiſe 
ausſpricht.“ Da ſich indeſſen im Ganzen, fügt der Korreſpondent 

I die Phyſiognomie der Lage ſeit dem Eintreffen dieſes Briefes 

gar nicht verändert hat, jo „ſei man verſucht, dieſem Zwiſchen⸗ 

orfall eine tiefere, über den Moment hinaus reichende Bedeutung 
fi t beizumeſſen“. (Jedenfalls ſpricht auch dies Schreiben wieder 
r die Friedensliebe Sr. M. unſeres Königs.) 

132 Unſere geſtrige Mittheilung über einen hier eingegangenen 
rief Sr. Maj. des Kalſers von Rußland beſtätigt ſich. Kaiſer 
lexander ſei überzeugt, daß der König von Preußen wo möglich 
en Frieden erhalten und nur nothgedrungen etwa in den Krieg 
ehen werde; hieraus ergebe ſich die künftige Haltung Rußlands. 

| — (Kr.-3.) Wir erhalten Einſicht in einen Brief aus Wien, 
a deſſen Verfaſſer wir nicht mehr jagen können, als daß er in 
üßlomatiſchen Kreiſen Fühlung habe. Dieſer Zuſchrift zufolge 
ren in Wien ſeit kurzer Zeit diplomatiſche Verhandlungen von 
ber Wichtigkeit im Zuge, hinter welchen aber, ſoweit es ſich um 
N jun Initiative handelt, weder Rußland noch England, wie viel- 

| 110 geglaubt wird, ſondern Frankreich ſteckt. Gegenſtand derſelben 

IM nicht der Frieden, nicht der Kongreß, ſondern — die Abtre- 
da Venetiens. Sicher ſcheint, daß der Antrag, auf ſolche 
ber Pandlungen eiuzugehen, in Wien nicht unbedingt von 

vel Hand gewieſen wurde, und ſchon dieſe Thatſache, von 
nder der Verfaſſer des Briefes überzeugt iſt, dürfte bedeu- 
heit genug ſein. Weiteres wird abzuwarten ſein. N Die Wahr- 
bar laßt ſich nicht lange verhehlen. Iſt die Nachricht ganz und 
fi erfunden, was wir unſerſeits doch bezweifeln möchten, jo kann 
9 den Zweck haben, auf Preußen einen Druck auszuüben. 
Nan d weil wir von Wien her nichts mehr zu Gunſten des Frie⸗ 
dag hoffen, ſcheint es uns angezeigt, das bier gemeldete Gerücht, 
m vielleicht nur der Schatten kommender Ereigniſſe iſt, im Auge 
behalten. 
Dau — Morgen, Sonnabend, beginnt der Einmarſch der für die 
nenen der Mobilmachung als Beſatzung von Berlin beſtimmten 
derbe; Truppentheile. Die Erſaßbataillone der Garde-Regimenter 
1. ben überall in denjenigen Friedensſtandquartieren, wo der 
mentsſtab ſich befindet. 
hen — Die Bedeutendheit der Truppenaufſtellungen in den deut- 
da ana telftanten wird ſcheinbar übertrieben. So wird gejagt, 
og ürtemberg 30,000 Mann ins Feld ſtellen werde, während 

atſache iſt, daß Würtemberg nur mit Mühe ſein Kontingent 
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ſtellen konnte. 


Einen ſchlagenden Be- 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 


dor R. Graßmaun, Schulzenſtraße 17. 

Anferate: Die Petitzeile 1 Sgr. ? 
Als Beilage Donnerſtag und Sonntag der > * 
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monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12%, Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Abendblatt. Sonnabend, den 19. Mai. 1866. 
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Leipzig, 17. Mai. Wir haben der „Br. Z.“ die Mitthel⸗ 
lung entnommen, zwei Italiener, welche von Bodenbach aus nach 
Preußen zu entfliehen geſucht, wären in Pirna bez. Dresden feſt⸗ 
genommen und an Oeſterreich ausgeliefert, ſpäter aber in There⸗ 
ſienſtadt erſchoſſen worden. Das offizielle „Dr. J.“ bemerkt dazu 


Dieſes beſteht nach der Bundes⸗Matrikel aus 21,000 
Mann, wozu noch 4652 Mann kommen, welche als Erſatz im 
Lande bleiben. Dasjelbe gilt von Sachſen, deſſen jetzige Heeres- 
ſtärke auf 40,000 Mann angegeben wird, obſchon es als ſein 
Kontingent nach der Bundes-Matrikel nur 18,000 Mann zu ftel- 
len hat, wozu noch eine Erſatzmannſchaft von ca. 4000 Mann tritt. 
Für dieſes Kontingent konnte es niemals die erforderliche Anzahl 
von Offizieren aufweiſen. Der Offiziermangel iſt überhaupt in 
allen deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten eine ſich in gleicher Weiſe 
darbietende Erſcheinung. 

— Die „Z. f. N.“ verſichert, daß der Vertrag zwiſchen Han⸗ 
nover und Preußen zwar noch nicht abgeſchloſſen, aber beſchloſſen 
ſei. Die „H. N.“ melden Aehnliches. 

— Das Cirkular des Ausſchuſſes des deutſchen Nationalver- 
eins an die Mitglieder des Vereins iſt nachträglich in dem Separat⸗ 
abdrucke, welcher bei Franz Dunker angefertigt war, mit Beſchlag 


ſienſtadt geſchieht; daß aber in jüngſter Zeit weder in Pirna, noch 
in Dresden, noch in einem andern Orte Sachſens öſterreichiſche 
Deſerteure feſtgenommen worden find, können wir auf Grund ein⸗ 
gezogener Erkundigungen auf das Beſtimmteſte verſichern. Es er⸗ 
ledigt ſich durch dieſen Umſtand hoffentlich auch für den Korreſpon⸗ 
denten der „Bresl. Ztg.“ von ſelbſt, wie uns hiernach denn auch 
der von ihm erwähnte Opfertod der „Aus gelieferten“ in der Feſtung 
Tbereſienſtadt etwas mehr als fraglich erſcheinen will. Dagegen 


nats im Preußiſchen, in der Gegend von Wittenberg, allerdings 
ein öſterreichiſcher Deſerteur (ein Jäger) feſtgenommen und von 
dem Königl. preußiſchen Feſtungs-Kommando zu Wittenberg auf 
Grund der Bundes⸗Kartellverträge zur Auslieferung an Oeſterreich 
durch Sachſen dirigirt worden iſt.“ 

Aus Kiel wird der „N. A. Ztg.“ geſchrieben, es ſeien im 
Stillen alle Vorbereitungen vollſtändig getroffen, um das holſtei⸗ 
niſche Bundeskontingent einzuberufen. Die „N. A. 3." ſieht dies 
mit Recht als ſehr ernſt an und bemerkt dabei: Ohnehin würde 
die Königliche Regierung Veranlaſſung finden, ihre Souveränetäts⸗ 
rechte wahrzunehmen, wenn die Meldung der „Kieler Ztg.“ ſich 
beſtätigen ſollte, daß mit Verordnung der holſteiniſchen Landes⸗ 


graphen⸗Stationen angewieſen ſein ſollen, preußiſches Papiergeld 
weder anzunehmen noch auszugeben. 

— Die „Flensburger Nachrichten“ melden: Der Flensburger 
Magiſtrat iſt um Unterbringung von 10,000 Mann befragt. Man 
meint, das Herzogthum Schleswig werde durch Landwehr bejept 
und die jetzige Beſatzung nach Preußen abberufen werden.“ 

Aus Sachſen ſind heute folgende Nachrichten eingegangen: 
Alle Truppen, welche bisher auf dem rechten Elbufer garntſonirten, 
ſind, mit Ausnahme der in Großenhayn zurückgebliebenen drei Schwa⸗ 
dronen des 1. Reiter-Regiments, auf das linke Ufer des Stromes 
gezogen. So ſtehen nur das 15. und 16. Infanterie-Bataillon 
in Dresden und die beiden reitenden Batterieen aus Radeburg 
ſind ſüdlich von Dresden in Quartiere gelegt. Weitere Dislofa- 
tionen haben dadurch ſtattgefunden, daß das 13. Inf.⸗Bat. und 
d 8 598 er-Bat. aus Dresden nach Freiburg marſchirt find, d 
anze 3. 


geſichert. Oeſterreichs An 


herüberzuziehen, werden jedenfalls 

of verſchledenen en 
deutſchen Mittelſtaaten, eine bewaffnete Neutralität innezuhalten, 
um damit wo möglich einet friedlichen Verſtändigung der beiden 
Großmächte den Weg zu bahnen. Die ſüddeutſchen Blätter begrü- 
ßen dieſen Entſchluß mit warmer Anerkennung, nur der offizielle 
„Staatsanzeiger für Würtemberg“ verſpottet ihn und ſtößt für 
Oeſterreich in die Kriegepoſaune. Es iſt bekannt, daß dieſes Blatt 
ſeit einiger Zeit vollſtändig unter dem Einfluſſe des Renegaten Hrn. 
Julius Fröbel ſteht, der als ſchwarz⸗gelber Mephiſto ihm den Wind 
ſeiner Politik zum Ruhme des ultramontanen Kaiſerſtaates einbläſt. 

— Die Magiſtrats-Vorlage wegen einer neuen Anleihe von 
vier Millionen Thalern und Erhöhung der Miethsſteuer von den 
bisherigen 6%, pCt. auf 11%, pCt. von dem jährlichen Mieths⸗ 
betrage der Einwohner, ſowie Erhöhung der Hausſteuer von 2% 
auf 3½ pCt., kam geſtern in der Stadtverordneten Sitzung zur 
Debatte. Der Antrag richtete ſich auf „die Aufnahme einer neuen 
Obligationsſchuld von 4 Millionen zu 5 pCt. und zwar auf fünf 
Jahre unkündbar, mit einer Amortiſation von 1 pCt. vom 1. Ja- 
nuar 1870 ab“, wobei gleichzeitig auch eine entſprechende Steuer- 
erhöhung der Gemeindemitglieder erfolgen müſſe. Die neue An- 
leihe ſollte, nach der Magiſtrats⸗Vorlage, bewilligt werden: „zur 
Deckung der in Folge der Armee - Mobilmachung und drohenden 
Kriegsgefahren zu gewärtigenden außerordentlichen Mehrausgaben, 
ſowie zur Deckung der Ausfälle an den gewöhnlichen Einnahmen 
und zur möͤglichſt ungeſtörten Fortführung der öffentlichen Arbeiten, 
endlich zur Bewahrung des Sparkaſſen⸗Inſtituts vor größeren Ka- 
pitalverluſten, da ſonſt bei den maßloſen Anforderungen an die 
Sparkaſſe theils ein großer Theil des in Werthpapieren beſtehenden 
Vermögens zu den ungünſtigſten Courſen veräußert werden müßte, 
theils anderweitig durch Kündigung von Hppotheken die größeſten 
Verlegenheiten vielfach hervorgerufen werden würden, abgeſehen da⸗ 
von, ob dieſelben unter andauernden ähnlichen Verhältniſſen wie 
zur Zeit, zu realiſiren möglich fein würden.“ Nach längerer Be⸗ 
ſprechung beantragte der Stadtverordnete Schäffer den Schluß der 
Debatte. Die Majorität genehmigte ihn. Dann wurde die Er- 
höhung der Hausſteuer mit allen gegen wenige Stimmen, die Er- 
höhung der Miethsſteuer einſtimmig abgelehnt. Ebenſo fiel der 
Antrag auf eine Anleihe von vier Millionen, wogegen eine An- 
leihe von drei Millionen beſchloſſen wurde. — Die Sitzung währte 
bis gegen 10 Uhr Abends. ö 

Aus Schweidnitz, 17. Mai, meldet die „Br. Z.“: Die 
äußern Werke der einſtigen Feſtung werden auf Grund singetrof- 
fener Kontreordre in vertheidigungsfähigen Zuſtand verſetzt. Nächſte 
Woche werden zu den gegenwärtig damit beſchäftigten 600 Mann 
noch 1000 Arbeiter treten. 

Von der oberſchleſiſchen Grenze wird berichtet, 
daß neulich einige öſterreichiſche Jäger und Artillerie-Offiziere nach 
dem preußiſchen Grenzdorfe Zabrzek bei Neuberun herüberkamen 
und in dem Kruge eine Kleinigkeit verzehrten. Als der Vorſchlag 
gemacht wurde, von den guten preußiſchen Cigarren einige einzu⸗ 
kaufen und über die Grenze zu nehmen, wurde derſelbe mit der 
Aeußerung zurückgewieſen, man hoffe preußiſche Cigarren in einigen 
Tagen billiger zu erhalten. 


ſtein beſtimmt. — Die Eiſenbahnbrücke bei Rieſa iſt zur Spren⸗ 
gung und zum Verbrennen vorbereitet; die Pfeiler find angebohrt 
und mit Sprengladung verſehen; viele Tonnen Petroleum werden 
in der Nähe der Brücke in Bereitſchaft gehalten. 

Eiſenach. Die hieſige Ober- Poft - Direktion theilt der 
„Weim. Ztg.“ auf die in einer früheren Nummer derſelben Zeitung 
erhobene Beſchwerde mit, daß die Annahme preußiſchen Papiergeldes 
an den Poſtſchaltern nicht verweigert wird. 

Frankfurt a. M., 17. Mai. Die Sitzung des Bun⸗ 
destages, welche heute ſtattfinden ſollte, iſt auf nächſten Sonnabend 
verſchoben worden. (Dem „Nürnberger Korreſp.“ ſchreibt man: 
Man meint, es würde in der nächſten Sitzung die Antwort Preu- 
ßens auf die in der letzten Bundestagsſitzung auf Antrag Sachſens 
beſchloſſene Aufforderung erfolgen, und man nimmt als ziemlich 
gewiß an, daß die Rückäußerung Preußens ſich vornehmlich auf 
die von dem preußiſchen Geſandten in der Bundestagsſitzung vom 
9. d. M. ertheilten Erklärungen unter nochmaliger Betonung, daß 
Preußen lediglich den Standpunkt der Defenſive einhalte, zurückbe⸗ 
ziehen werde. In dieſem Falle ſoll, wie man verſichert, von Sei⸗ 
ten Baierns die Einbringung eines Antrages erfolgen, welcher auf 
der in Bamberg ſtattgefundenen Konferenz mittelſtaatlicher Miniſter 
vereinbart wurde und geeignet ſein würde, Preußen ſowohl, wie 
Oeſterreich die Gelegenheit zur Beſeitigung der Kriegsgefahr in 
Deutſchland zu bieten. Der „K. Z.“ wird gemeldet: Ein Antrag 
der Mittelſtaaten iſt in Vorbereitung, deſſen Faſſung noch nicht 
genau bekannt iſt, der aber wahrſcheinlich vermittelnder Natur 
ſein wird.) 

Wiesbaden, 17. Mai. Die Auguſtenburgiſche Kieler 
Zeitung ſchreibt: „Das Vorgefühl herannahender Entſcheidung und 
der Nothwendigkeit entſchiedener Parteinahme macht ſich auch in 
unſerem Lande mehr und mehr geltend. Das erſehen wir aus 
mehrfachen Kundgebungen für die Herſtellung des holſteiniſchen 
Bundeskontingents. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine ſolche 
Maßregel nur als eine unter Umſtänden von ſelbſt ſich ergebende 
Nothmaßregel angeſehen werden würde, durch welche das Recht 
des Landes auf Untheilbarkeit und auf die Organifirung einer ge- 
meinſamen Landesbewaffnung in Geſtalt einer ſchleswig - holfteini- 
ſchen Armee nicht berührt wird. Nur in dieſem Sinne werden die 
bereits erfolgten und vielleicht noch zu erwartenden Kundgebungen 
aus dem Lande zu deuten ſein.“ 

München, 16. Mal. Endlich einmal wieder ein dem 
Frieden günſtiges Zeichen! Ein Anſchlag am ſchwarzen Brett ver- 
kündet heute den Studirenden der Univerſität, daß diejenigen, welche 
heuer ein Schlußexamen zu beſtehen haben, nicht mehr einberufen 
werden, es müßte denn ſich die politiſche Lage überraſchend düſter 
geſtalten. Diejenigen Studenten aber, welche etwa ſchon einberufen 
ſind, können am 1. Juni zu ihren Studien zurückkehren. Unter⸗ 
ſchrieben iſt der ſtellvertretende Kultusminiſter. — Der Kriegsmi⸗ 
niſter, der unſere Verfaſſung wirklich hochhält, iſt vielen unſerer 


nicht befördert hat. Der Armeebefehl iſt noch immer nicht erſchie⸗ 


wörtlich: „Wir wiſſen allerdings nicht, was in der Feſtung There⸗ 


wollen wir nicht verſchweigen, daß in den erſten Tagen dieſes Mo⸗ 


regierung vom 15. d. M. die holſteiniſchen Poft-, Zoll⸗ und Tele⸗ 


3. Infanterie-Brigade aber ſich um Meißen konzentrirt ha — 
Das 14. Infanterie Bataillon iſt zur Beſatzung für den König⸗ 


Offiziere ein Dorn im Auge geworden, weil er ſie noch immer 
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zerſtört wurden. Daſſelbe iſt indeſſen, ohne erhebliche Ausdehnung 


neu, und die Kriegs rüſtungen gehen auch nicht ſo ſchnell, wie ſie 


es wünſchen. . 
Wien, 16. Mai. Dem „Nürnb. Corr.“ ſchreibt ein Mün⸗ 
chener Korreſpondent Folgendes: In Wien ſcheint man den Aus⸗ 
bruch des Krieges für ganz nahe bevorſtehend zu halten. Wie ich 
einem Privatbriefe von dort entnehme, haben die Wiener Blätter 
ihre Berichterſtatter bereits mobiliſirt und es find alle Anſtalten 
für die offtziöſe und nichtofſtziöſe Journaliſtik getroffen, um die 
Berichterſtattung „vom Kriegsſchauplatze“ beſtens zu organiſiren. 
Es wird ein eigenes Bureau zu dem Zwecke unter Leitung eines 
höheren Offiziers eingerichtet. (Die Oeſterreicher verſtehen ſich auf 
dergleichen und wiſſen, daß es in der That von Werth iſt, auch 
viel von ſich reden zu laſſen.) 
N — Dem „R. K.“ wird aus Wien vom 15. d. geſchrieben: 
Der General Frhr. v. Henikſtein if zum Generalſtabschef Benedeks 
ernannt worden. Der große Aufmarſch der Nordarmee ſoll am 


20. Mat beginnen. Von dieſem Tage an werden daher die Per- 


ſonen- und Poſtzüge der Ferdinands ⸗Nordbahn gänzlich eingeſtellt 

werden und Reiſende wie Poſt nur mit den Militärzügen, und 

auch dies nur in beſchränktem Maße, Beförderung finden können. 

Von Seiten Italiens iſt man täglich jetzt eines Angriffes gewärtig. 
Ausland. 

Paris, 16. Mai. Ein Abendblatt meldet: Auf dem letzten 
Balle in den Tuilerieen hatte der Kaiſer ſich mit der Fürſtin Met⸗ 
ternich, die Kaiſerin aber ſich mit dem Grafen v. d. Goltz unter- 
halten; alſo abſolute Neutralität. 

— Die Zeitungen fahren fort, Nachrichten über Kongreß 
vorſchläge zu kolportiren und ſie dann wieder zu dementiren. In 
pofitioffer Weiſe wird heute gemeldet, nicht Rußland, nicht Eng⸗ 
land, ſondern Louis Napoleon habe am 9. d. Mts. in London 
durch den Fürſten de Latour d' Auvergne, in Petersberg durch den 
Baron Talleyrand einen Kongreß vorſchlagen laſſen, der ſich nur 
mit der Venetianiſchen, der ſchleswig-holſteiniſchen und der deut⸗ 
ſchen Bundesreformfrage beſchäftigen ſolle — es braucht kaum erft 
gejagt zu werden, daß der pofltiven Nachricht das poſitive Dementi 
folgt. Ferner beſchäftigen ſich die Zeitungen mit Nachrichten über 
angebliche Diplomaten ⸗Zuſammenkünfte, Graf v. d. Goltz, Ritter 

Nigra und — General Prim, iſt die neueſte. Was die leiten- 
den Artikel der Blätter betrifft, ſo fahren die Orleaniſtiſchen fort, 
gegen Preußen zu donnern, während Preußen Bundesgenoſſen 
findet, wo es fie nicht zu finden erwartet hat. Das „Journ. des 
Doöbats“ hat eine Berliner Korreſpondenz, nach welcher das Mini- 
ſtertum ganz beſtimmt erwartet, in der Kammer eine Stütze gegen 
die Feinde Preußens im Auslande zu finden, auch wenn die Ma⸗ 
jorität nicht miniſteriell ausfalle. Im Allgemeinen hofft die Preſſe 
noch, daß der Krieg in Deutſchland zu vermeiden ſein werde; deſto 


überzeugter zeigt ſie ſich, daß Italien in den nächſten Tagen ſchon 


losſchlagen werde. — Es ſcheint in Paris der Beſuch des Prinzen 
von Oranien in Brüſſel Aufſehen erregt zu haben, weil er der 
erſte, den ein Prinz des oraniſchen Hauſes ſeit der Losreißung 
Belgiens in Brüſſel gemacht; doch waren 1863 ſchon die Könige 
von Niederland und Belgien in Lüttich zuſammen. Es wird her- 
vorgehoben, daß weder Niederland, noch Belgien rüſten. Vielleicht 


ſollte der Beſuch des Prinzen von Oranien das dunkle Gerücht 
widerlegen, nach welchem ſich Frankreich und Niederland über die 


Theilung Belgiens verſtändigt oder doch über dieſelbe verhandelt 
haben ſollen. N 

Newyork, 5. Mal. Ein ernſtlicher Aufruhr war in 
Memphis ausgebrochen, wo eine Schaar Negerſoldaten die Polizei 
an einer Verhaftung verhindern wollte. In dem Kampfe zwiſchen 
der von den Bürgern unterſtützten Polizei und den Negern wur⸗ 
den ein Poliziſt und 15 Neger getödtet und eine große Anzahl 
verwundet, 30—40 Negerwohnungen brannten ab. Am 4. Mai 


war die Ruhe wieder hergeſtellt. 


— Die Fenier haben eine große Kriegsthat vollbracht. Eine 
Abtheilung derſelben verließ am 1. Mai Eaſtport auf dem Schoo⸗ 
ner „Friend,“ angeblich um nach Portland zurückzukehren. Am 
folgenden Morgen hißten fie plötzlich die Flagge der Iriſchen Re- 
publik auf und bemächtigten ſich des britiſchen Schooners „Went⸗ 
worth,“ worauf fie ihren Schooner verſenkten und ſich an Bord 
des erbeuteten begaben. Von Eaſtport wurde ein Unions⸗Dampfer 
zur Verfolgung abgeſchickt, welcher jedoch, durch Namen und Er⸗ 
ſcheinung des eingeholten Schiffes getäuſcht, die Piraten unbehin⸗ 
dert ziehen ließ. Dieſelben haben darauf, wie gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, eine feindliche Landung auf der Inſel Grand Menan ge- 
macht. Der Fenier Senat tagt gegenwärtig in Newyork. Die 
Mittel beider Fraktionen ſind, wie es heißt, nahezu erſchöpft und 
die Zuflüſſe haben gänzlich aufgehört. Von Mahony, dem das 
Mißlingen des Zuges gegen Neu- Braunſchweig zugemeſſen, find 
viele Fenier abgefallen, ohne darum zu Roberts überzugehen. 


Pommern. 
Stettin, 19. Mai. In der vergangenen Nacht kurz nach 


ar Uhr brach in einer zum Kaffeebrennen und zur Aſſervation nicht 
feuergefährlicher Materialwaaren dienenden Küche, gr. Laſtadie Nr. 


11, Feuer aus, durch welches die Küchenthür und einige Waaren 
zu finden, ſehr bald durch die herbeigeeilte Feuerwehr gelöſcht. Die 
Waarenvorräthe find nicht gegen Feuersgefahr verſichert. 

— Vor einigen Tagen iſt wieder beim berüchtigten Kümmel 
blattchen durch zwei noch nicht ermittelte Bauernfänger in einem 
Schanklokale, der Baumſtraße einem Pionier-Reſerviſten deſſen ſilberne 
Cyplinderuhr abgeſchwindelt worden. 

— Der Fleiſchtonſum für das 2. Armeekorps beträgt monat- 


lich 5500 Etr. In Friedrichhof ſollen 100 Ochſen aufgeſtellt 


werden. Landmagazine werden in den größeren Städten der Pro- 
vinz, Stettin, Stralſund, Stargard u. ſ. w. errichtet um die Lie 
ferungen an Fleiſch, Brod, Hafer, Stroh, Heu, die morgen begin 
nen, in Empfang zu nehmen. Zunächſt werden die Kreiſe zu Lie 
ferungen herangezogen werden. Die Schulzen verſchiedener Ort- 
ſchaften ſollen aber bereits bei den Landrathsämtern auf die Schwie⸗ 
rigkeit hingewieſen haben, bei der ſchlechten vorigjährigen Ernte das 
nöthige Quantum an Heu und Stroh zu liefern. — Für den 
Bagage⸗Train der Artillerie und Pioniere find geftern 300 Pferde 
aus den Landkreiſen hier angelangt; die Pferde für die Pontons 
werden in dieſen Tagen erwartet. 
— Extrafahrten nach Swinemünde durch den Dampfer „Prin- 
zeß Royal Viktoria“ für den erſten Feſttag, nach Rügen durch den 


Dampfer „Rügen“ für heute Mittag und nach Greifenhagen und 


der Schöningſchen Mühle finden durch den Dampfer „Greifenha⸗ 
gen“ für beide Feſttage ſtatt. 

— Nach dem Ausmarſch der Linientruppen werden hler die 
Erſatzbataillone des 2., 9., 14., 42. und 54 Regiments Garnifon 
nehmen. 

— (Konzert.) Das geſtrige Konzert des trefflichen und 
hier ſo beliebten Tenoriſten Herrn Hans Schleich litt ſichtlich 
unter den ungünſtigen Zeitverhältniſſen — in doppelter Bedeutung! 
Im tageshellen Saale, während draußen der Frühling blüht und 
duftet und gefiederte Sänger ſingen — und bei der Furcht vor 
nahem Kriegsdonner wifd es uns nicht mehr recht heimelig, um 
uns den Genüſſen der Kunſt hinzugeben. So hatte das geſtrige 
Konzert auch ein geringeres Publikum, das zum größten Theil aus 
Damen beſtand, gefunden, als es nach dem freundlichen Programm 
und den liebenswürdigen Leiſtungen wohl verdient hätte. — Der 
Konzertgeber erfreute uns durch reiche Liederſpenden, in denen ſeine 
ſchöne weiche Tenorſtimme überall zur vollſten Geltung kam. Und 
was für Lieder: — von den beſten die beſten! Zunächſt ein 
Liederkreis von Beethoven an die entfernte Geliebte, wunderſchön 
in ihrer köſtlichen Einfachheit, — drei von den reizenden Schubert- 
ſchen Müllerliedern, durchrauſcht von den Bäumen des Waldes und 
dem Plätſchern des Mühlbachs, Thränenregen — die böſe Farbe — 
Möcht ſchneiden es in alle Rinden ein — ferner: Liebesbotſchaft 
von Schubert und „Sie liebt mich“ von J. Lang. Der Lieder- 
Vortrag des Sängers war ein ebenſo anmuthiger als verſtändniß⸗ 
inniger, von dem ſympathiſchen Klange der naturſchönen Stimme 
gehoben. Nur in dem Müllerliede: „Möcht ſchneiden es in alle 
Rinden ein“ hätten wir eine etwas maßvollere Accentuirung, 
überhaupt weniger Kraftverſchwendung der Stimme gewünſcht. 
An die Lieder ſchloß ſich Gounod's melodiſche Romanze aus „Fauſt“. 
Beſonders lobend erwähnen müſſen wir noch die edle, deutliche 
Ausſprache des Sängers. — Hr. Konzertmeifter Reiſſner ſpielte 
mit anerkennenswerther Fertigkeit ein Beethovenſches Violin-Konzert 
und die bekannte Fantaſie-Caprice von Vieutemps — letzteres aller- 
dings ein Wagniß, da wir dies Muſikſtück erſt vor wenigen Mo- 
naten von Vieutemps an derſelben Stelle vortragen hörten. — 
In Frl. Anna Lickfell lernten wir eine junge Klavierſplelerin 
kennen, die ſehr Hübſches leiſtet und Bedeutendes für die Zukunft 
verſpricht. Die junge Dame ſpielte eine Tranſkription des Liedes 
„Flieg' Vöglein flieg" von Willmers mit Eleganz und vorzüglich 
ſchönem, belebten Anſchlage; der prächtige Bechſteinſche Konzertflügel 
aus der Pianoforte-Handlung des Hrn. Wollenhauer fprühte unter 
dieſen zarten ſechszehnjährigen Fingern die brillanteſten Tonfunken. 
Zum Schluß führte uns Frl. Lickfell ſogar noch ein Klavier- 
Kunſtſtück: „Freudvoll und Leidvoll“, Tranſkription (für die linke 
Hand allein) von Willmers vor und entwickelte dabei eine bedeu- 
tende Fertigkeit und Kraft, — aber wir hätten doch lieber etwas 
von beiden Händen gehört. Nach unſerem Geſchmacke hört jede 
Kunſt auf, wo das — Kunſtſtück anfängt. — Herr Kapellmeiſter 
Schöneck begleitete den Geſang und dle Violine in würdigſter 
Weiſe am Flügel. 


Stargard, 18. Mal. Die „Stgd. Ztg.“ ſchreibt: In 


dem heutigen Audienztermine des Kriminalſenates des bieſigen 


önigl. Kreisgerichts, welcher aus den Herren Kreisgerichts⸗Direk 
tor Hartmann, Kreisgerichtsrath Werner und Aſſeſſor Seehauſſen 
zuſammengeſetzt war, wurde gegen den Redakteur Hendeß wegen 
der in den Nummern 20 und 24 d. Ztg. enthaltenen Landtags- 
berichte verhandelt. Die Anklage fand in den allerdings bei dem 
geringen Umfange unſeres Blattes unvollſtändigen Sitzungsberich⸗ 
ten über den Obertribunals-Beſchluß und das Schreiben des Kö⸗ 
niglichen Staatsminiſteriums, welches die Beſchlüſſe des Abgeord⸗ 
netenhauſes zurückwies, den §. 38 des Preßgeſetzes, wonach Be⸗ 
richte von den Kammern, wenn wahrheitsgetreu erſtattet, verant- 
wortungsfrei ſind, nicht zutreffend, und beantragte demgemäß der 
Königliche Staatsanwalt Wendt wegen Beleidigung des Staats- 
minifteriums und des Ober-Tribunals und wegen Schmähungen 
von Anordnungen der Obrigkeit 4 Wochen Gefängniß. Der Ver- 
theidiger, Herr von Eiſenhart⸗Rothe, ſuchte ſowohl aus den Be- 
ſchlüſſen des Obertribunals, als aus dem Wortlaute des §. 38 
die Anklage zu widerlegen und beantragte Freiſprechung. Der 
Gerichtshof erkannte aus §. 102 des Straf - Geſetzbuches wegen 
Beleidigung des Staats⸗Miniſteriums und des Obertribunals auf 
30 Thlr. Geldbuße, weil der Bericht in Nr. 20 nur die Reden 
der Oppoſitionspartei wiedergebe, alſo nicht angenommen werden 
könne, daß er wahrheitsgetreu ſei. — Die Verhandlung währte 
4½ Stunden. > 

— Geſtern find hier die Ordres für das 2. Aufgebot der 
Landwehr ausgegeben worden und müſſen ſich die Mannſchaften 
am 23. d. beim hieſigen Zeughauſe ſtellen. Von der Stadt Star- 
gard allein werden 134 Mann eingezogen. — Das hier garnijo- 
nirende 9. Gren.-Regt. hat Ordre, am 23. d. M. auszumarſchiren 
und zwar, wie verlautet, vorläufig nach Berlin. 

Freienwalde i. P., 18. Mai. Geſtern wurde von der 
biefigen Schützengilde der Beſchluß gefaßt, das diesjährige Königs- 
ſchießen und alle damit in Verbindung ſtehenden Vergnügungen 
bis auf beſſere Zeit auszuſetzen. 

Cöslin. Der Regierungs- und Medizinalrath Dr. Keßler 
bierſelbſt iſt in gleicher Eigenſchaft an die Königliche Regierung in 
Magdeburg verſetzt worden und wird ſeine hieſige Stellung zum 
1. Juli c. verlaſſen. Zu demſelben Zeitpunkt wird der zum Re⸗ 
glerungs- und Medizinal⸗Rath ernannte bisherige Kreisphyſikus, 
Sanitätsrath Dr. Schwartz zu Friedeberg in das hieſige Regierungs- 
Kollegium eintreten. 

— Die Wahl des Juſtiz- Aktuarlus Bartholdy zu Rum⸗ 
melsburg zum Bürgermeiſter zu Bublitz auf zwölf Jahre iſt beſtä⸗ 
tigt worden. IE 


Vermiſchtes. 

— Wenn preußiſche und öͤſterreichiſche Offiziere an einem 
dritten Orte zuſammenkommen, ſo gelten noch immer, zu Ehren 
beider Theile, die Geſetze der Höflichkeit, ja der beſten Kamerad⸗ 
ſchaft, wie fie in den Elb-Herzogthümern ſich gebildet. Charafte- 
riſtiſch für die verſchiedene Nationalität iſt folgende Anekdote: Beim 
Deſſert an der Table d’höte in einer Bundesfeſtung fragte ein 
Oeſterreicher ganz gemüthlich den lieben Kameraden in Bezug auf 
den bevorſtehenden Krleg: „Was fangen wir denn an, wenn wir 
nach Berlin kommen? Was ſieht man ſich da zuerſt an und wo 
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amüſirt man ſich am Beſten?“ Ganz ehrlich antwortete der Preuß: 
„Da würden Sie wenig Zeit dazu finden; unſere Gefangenen wer⸗ 
den immer gleich nach Spandau geſchickt.“ 

Inſterburg, 15. Mai. Heute Nachmittag ſchoß die Tochter 
der Klempnerwittwe Müller auf ihren früheren Bräutigam, den 
Glaſermeiſter Albutat. Zwei Schüſſe feuerte fie ab und verwun⸗ 
dete den A. erheblich an einem Arme. Die Thäterin iſt verhaftet. 

Königsberg i. Pr., 15. Mai. Die „Oſtpr. Ztg.“ berich⸗ 
tet: Man erzählt ſich hier folgendes Geſchichtchen. Ein hleſiger 
Hauswirth erfährt, daß einer ſeiner Miether, der ihm noch die 
vorige Monatsmiethe im Betrage von 5 Thlrn. ſchuldet, ein Mann, 
der eine Frau und drei Kinder zu ernähren hat, zu den Fahnen 
einberufen ſei. Dieſes veranlaßt ihn, eine ſchleunige Exmiſſtons⸗ 
und Auspfändungsklage gegen den Mann anzubringen. Bei der 
einfachen Lege der Sache erſtreitet Kläger ſehr ſchnell ein ihm 
günſtiges Erkenntniß, formirt ſeine Erekutionsanträge, und es ſoll 
nun die arme Familie ihr Obdach aufgeben, ihr kleines Hab und 
Gut aber dem hartherzigen Wirth zurücklaſſen. Da läuft die 
Frau in ihrer Herzensangſt zu dem kommandirenden Generale und 
ſtellt ihm ihre Noth vor. Sie wird freundlich angehört und mit 
dem Geldbetrage, um den ſie ſo arg bedrängt iſt, beſchenkt. Freu⸗ 
dig eilt fie zu ihrem Wirthe und legt die fünf blanken Thaler auf 
den Tiſch. Schmunzelnd ſtreicht Jener das Geld ein und ſpricht: 
„Ja, liebe Frau, das iſt recht ſchön, das iſt die pränumerando 
fällige Miethe für dieſen Monat; die eingeklagten fünf Thaler 
ſchulden Sie mir jetzt immer noch, ſchaffen Sie mir die nicht bis 
Mittag, ſo bleibt es dabel: Sie müſſen hinaus und ich behalte 
Ihr Mobiliar zum Pfande.“ Die arme Frau iſt wie vom Don⸗ 
ner getroffen. Nachdem ſie ſich vom erſten Schreck erholt, wankt 
ſie, vertrauend auf die Güte ihres Wohlthäters, noch einmal zu 
dieſem. Se. Exc. ſchüttelt unwillig den Kopf und ſchickt ſeinen 
Adjutanten zu dem Hauswirth, um Ueberzeugung zu erlangen, ob 
der Mann wirklich ſo hart ſei. Der Adjutant kommt mit der 
Botſchaft zurück, daß bei dieſem Manne keine Vorſtellungen bel⸗ 
fen. „Aber“, meint er, dieſer Menſch kann unmöglich ſchon über 
die Militärjahre hinaus ſein; ſollte derſelbe in keinem Dienſtver⸗ 
hältniſſe ſtehen?“ Es wird nachgeſchlagen und herausgefunden, daß 
der Gedachte zum Soldaten nicht tauglich, für den Train noch 
brauchbar ſei. In 24 Stundeu erhielt er eine Ordre zum ſofor⸗ 
tigen Eintritt. Für die bedrängte Familie iſt aber noch weiter ge⸗ 
ſorgt worden. 


Neueſte Nachrichten. 

Bamberg, 18. Mai. Der am Pfingft - Sonnabend am 
Bunde zu ſtellende Antrag ſoll in Geſtalt eines Vermittelungsvor⸗ 
ſchlags erſt allgemeine Rückkehr auf den Friedensfuß in Deutſch⸗ 
land verlangen. Erſt nach Ablehnung dieſer Vermittelung ſollen 
weitere Anträge von mehreren Regierungen der Bamberger Konfe⸗ 
renz beabſichtigt ſein. 

Dresden, 18. Mai. Das heutige „Dr. Journ.“ bemerkt 
zu den Mittheilungen über die Bamberger Konferenz: Der in 
Bamberg vereinbarte Antrag werde in einer Weiſe abgefaßt ſein, 
die einer friedlichen Löſung und Verſtändigung noch die Wege 
öffnen kann. BEE t si 

Wien, 18. Mai. Der „Wanderer“ theilt in feiner Abend: 
Ausgabe mit, daß der öͤſterreichiſche Geſandte am däniſchen Hofe, 
Graf Wimpfen, für den Poſten eines diplomatiſchen Beirathes im 
Hauptquartier der Kaiſerlichen Armee in Verona deſignirt ſei. i 

Bern, 18. Mal. Der Bundesrath hat beſchloſſen, die Aus⸗ 
fuhr von Pferden aus der Schweiz mit einem Zoll von 400 Fr. 
pt. Stück zu belegen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

London, 18. Mai, Nachts. Im Oberhauſe erklärt Ela- 
rendon, wegen des Kongreſſes finden Kommunikationen ſtatt; er 
lönne ſie kaum Negociationen nennen, und wolle Hoffnungen auf 


ein friedliches Reſultat derſelben nicht wachrufen, obſchon das Zu⸗ 


ſtaudekommen des Kongreſſes ein friedliches Reſultat erhoffen ließe. 
England glaube, auch Napoleon thue ſein Möglichſtes für die Er⸗ 
haltung des Friedens. Im Unterhauſe erklärt Layard Aehnliches. 


örſen⸗ Berichte. 
Stettin, 19. Mai. Witterung: klare Luft. Temperatur: + 10 8. 


Wind: NW. 
An der Börſe. 

Weizen matt, loco pr. Böpfb. gelber 56—63 4 bez., mit Aus⸗ 
wuchs 32—55 % bez., 83—85pfd. gelber Mai ⸗ Juni 62 nominell, Juni⸗ 
Juli 63 bez. u. Br., 62%, Gd, Juli Auguſt 67½ % Gb., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 64½ 34 Gd. 

Roggen feſt und hoher, pr. 2000 Pfd. loco 37½—39 bez, 
Mai- Juni 38 % Br., Juni⸗Juli 38½, , 39 % bez. u. Br., 
Juli-Auguſt 43—41 , bez., Br. u. Gd., September⸗Oktober 41½ bez. 


Gerſte ohne hg ; j | 
Hafer loco pr. 50pfd. 26 ½ —28 % bez., 47 50pfd. Mai - Juni 

ez. 
Erbſen obne Umſatz. 2 
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Lmasemeibet; 100 Wſpl. Weizen, 150 Wſpl. Hafer, 100 Er, 


Landmarkt. 
Weizen 54—61 „RN 38—41 ., Gerſte 3438 , Erbſen 
2 ‚Safer 26—29 7% 15 % Schi den pr. 
Fu. 


2 Mt. 79%, bez. Hamburg 2 Mt. 149% bez. Mecklenburger Eiſenbahn⸗ 
Nfl. Banknoten 


14%, 
Juni 11/4, 11¼ bez., Juni⸗Juli 12 ½ bez., Juli⸗Auguſt 12%, ½ bez. 

Brest \ Spiritus 8000 Tralles 11. Weizen Mal 
A. Roggen Mai 34, do. Juli August 36. Nübol Mai 14. 
Amſterdam, 18. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
behauptet. Roggen loco feſt, auf Termine 2 Fl. niedriger. Rapps pr. 
Oktober 6615. Rüböl pr. Herbſt 40. 

London, 18. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Ju engliſchen 
und fremden Weizen wenig Gefchäft. Preiſe unverändert. Hafer einen 
halben Schilling niedriger. Gerſte, Bohnen und Erbſen unverändert. — 


Wetter ſchoͤn. u 
a 


